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Umges La1 t ungDas QuarLierforum Bern-Nord lehnt das Projekt der Stadtgärtnerei zur

der kleinen Allmend ab. Unsere fii-rwände sind die folgenden:

1. MiLurirkunqsverfahren

Eine ganze Relhe von Gruppierungen wurde in die Projektierung einbezogen: Militär'

Sportamt, Hornusser, Stadtpl-anungsamb/Verkehrsplanunq, usw. Schliessl-ich schaffLe

es, auf eigene Intervenbion hin, auch noch ein Vertreter des tsurgfeldquartiers,

an dle Sitzungen eingeladen zu werden.

tdir halLen die Frage nach der Nutzung dieses Areals für derart rlrtichLi-g, dass un-

bedingt weitere Kreise hät.t.en begrüsst werden müssen:0rganisationen aus dem Nord-

quarlier (Rolle der kleinen Allmend als Naherholungsgebiet)und, vor a1lem.

VerIreterlnnen des Naturschutzes. fs ist beschämend, festste]-1en zu müssen, dass

verschiedene Interessengruppen die kleine Allmend a1s eines der letzt.ell naturnah

bepflanzten GebieLe im Norden der Sladt unLer sich aufteilten, ohne sich einen

Deut um die Belange der Natur zu kümmern.

Den An,,rohner Innen bl1eb kei-ne andere lalahl, als vor den Parkplatzbedür'fni-ssen der

Behördenvertreter (die im Interesse der Grossveranstalter, alfen vüfail der BtA

handelLen) zu kapitulieren. 5ie akzeptierLen das Projekt schliessli,ch, nrchL rrueiI

es 'areniger Verkehr bringt (es bringt auf die Dauer mehr \/erkehr ) , soridern u;eil-

sie sich einen gewissen Schutz vor Verkehr und Lärm erhofften"

trlir foldern deshalb den Gemeinderat auf, das Mitwirkungsverfahren in erweiLerter

Form wieder aufzunehmen. Dabei sind die wichtigsten Randbedingr;nqen, lnsbesoncjere

das "Bedürfnis" nach 4'500t Allwetter-.Parkplätzen (I) n'.cht al.s urra[:änCer] jche

Tatsache, sondern als ein Diskussionspunkt zu behandeln. Unter solchen Umständan

rruäre es den Anwohnern urahrscheinf ich lieber, dass auf der kleirren Al-lnrer:d überhaupt

nicht parkiert- rruird. Das heisstrdie Parklerungsfrage be-i. Crossanlä-qsen -"ol1t-e

grundsäLzlich neu überdacht werden (vg1. 5)
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litl ref,üichten, dass dieses Projekt. das Ende der kleinen Al-lmend als naL.urnahe

Erhohlunoslandschaft bedeutet. Dominieren würden langweilige ebene F1ächen, die

Parkierung würde allmähtich zum Dauerzustand. Kurz gesagt: im lresentlichen soll

das Gebiet an das Auto "verkauft" werden. Das Konzept. passt nahtl-os zu den kürzlich

in der Presse vorgest,ellt.en BEA-Ausbauplänen. Bei einer solchen Politik wäre es

ehrlicher, den GrossveransLaLtern die kleine Alfmend gteich zu verschenken: dann

müssten diese die MilIionen für ErdverschiebLrngen und Drainage selbst hinein-

buttern. Neben 1450 Parkplätzen auf den (enLwässerten) Grasuntergrund sind auch

noch lf9 Dauerparkplätze geplant: offenbar sol1 die kleine Allmend auch noch zu

einem Pendler-Paradies gemacht truerden. Natürlich auch wieder auf Kosten von Grün-

f,]ächen, nach dem Vorbild der grossen Allmend, die durch solche Dauerparkplätze

schon erheblich angeknappert ist. Unsere Meinung: Umuvandeln von Grünflächen in

Parkplätze soflte, auf dem gesamten Gebiet der Stadt Bern, endgültig der Vergangen-

heit angehören! Uns interess-iert vielmehr die Frage, wo und wie Parkplätze u;ieder

in Grünflächen "zurückverluandef L. " riuerden können ( z. B. auf der grossen Allmend ) .

3. Zu unserem Gegenvorschlaq

Längerfrisbig sofl- die kleine A1lmend, zu jeder Zei"t, vo1lständlg autofrei werden.

Das ganze Gebiet ist dann mlt Hecken, Bäumen und Büschen vor AutoeinfahrLen zu

schützen. Für den Schutz des BurgfeJ-dquartiers vor Parkierverkehr (insbesondere

auch Pendelverkehr!) gelten die gleichen Forderungen, die wir seit Jahren (leider

vergeblich) auch für das Nordquartier erheben: Fahrverbote mib Zubringer, Sack-

gassen r Reduz-i-eren von Parkplätzen, TroLtoirränder für Aut.os unpasslerbar machen,

Kleber für Anwohner, usw. lnlenn nichts anderes hilft: Barrieren, die bei Gross-

anlässen geschlossen werden. Dami-t wäre das Lärm-und Abgasproblem für die An-

uuohnerlnnen ge1öst, die Motion Käsermann wäre erfü}lt. Ein besonderes Problenr

stellt die Situation am Scherrnenweg (Postulat Scherz) dar, wo die Störunqen vor

allem vom Durchgangsverkehr herrühren (vg1. 5).

Der qrössere Teil der kleinen Allmend könnte dann nach dem Vorbild der Naturwiese*

beim Bundesamt für Umureltschutz gestalbet werden. Dazu braucht es keine frdbeweongen

und Pile:e des Grases auf dem entwässerten Untergrund. Die lnliese lrraucht lediglich'

zwei Flal im Jahr gemäht zu werden. l,rleitere Beispiele von naturnahen Bepflanzungen

in SLädten iinden sich etwa im Genfer Grottes-Quarbier.
. *Vg1 : Tex L. zu Naturuliese
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Baum-und Buschbepflanzungen wären allenfalls als Lärmschutz gegen die Autobahn

und zum "Versteckenrt besonders hässlicher Gebäude (Zentureg, Schermenweg gsb)

vorzusehen. Die BedÜrfnisse des Sports könnten, mit den Beschränkungen, die elne

naturnahe Bepflanzung mib sich bringen, auch erfü11t werden. Hartplätze sind

allerdings abzul-ehnen. Nach einem GrasschniL.t wäre Hornussen möglich, wie das

auch auf dem von Bauern ber,rrirtschafLet.en Land üb1ich ist. Die Störung der An-

rruohnerlnnen durch Hornusser (die leider meistens mit dem Auto anfahren) wäre damib

begrenz t .

Der lnleiher, der sich jeweils im hlinter/Früh]ing auf der Nordostseite bildet, ist
zu belassen.

Die K1eine All-mend ist vor dem Schicksal- zu beuuahren, sich auch noch der erschreckend

§ ernheiblichen, banal und langweillg gewordenen schweizerischen Landschaft (vor

aflem in Stadtnähe) anzugleichen. Trotzdem noch ein typisch schweizerisches

Argument: Mit unserem Vorschlag würden wir der Stadt Bern eine schöne SLange Geld

ersparen !

4. Die Parkierunosfraqe bei Grossanlässen

!

a) Der öffentliche Verkehr isb den Bedürfnissen von Grossanl-ässen anzupassen

Es gibt viele diesbezügliche Vorschläge. Nur müsst.en sich die Grossveranstalt.er

endlich dazu bequemen, auch eluras zur Realisierung dieser Vorschläge beizutragen:

- SBB Hal-testelle hlylerfeld

- Extrazüge aus fmmental und Oberland könnten in 0sL.ermundigen anhalten.

Busverbindung bis Aflmend

- fventuell Benützung der a-lten Bahnlini-e 0stermundigen - Allmend

- Dj-e Busunternehmungen vermehrt ins "BEA-Geschäft" bringen

- Die Besucher durch l4angel an Parkplätzen zwingen, diese Angebote auch zu

benÜtzen. Leider ist die offizielle Politik heute umgekehrt, in Richtung

Kapitulabion vor dem Verkehr. Dazu ein Zitat von AdjunkL Stacitmann aus dem

"Bund": "Eine bessere Parkdiszlplin 1ässt sich nur mit einem genügenden

Parkplatzangebot erreichen".

b) lrlenn schon Parkplätze anbieten: nicht in der Nähe der Allmendl

Beste Flöglichkeit: Teilsperrung von Autobahnen, etwa zwischen Bern und
Lwtt't 9 |'{l
Münsingen. Dazu ein Zitat von Rend BärLschi: "tragL Sorge zu den Staus".

I
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I Allgemein: regionale Lösungen suchen, etwa Parkplatz Shoppyland mit Busverbindung.

Parkplätze, wie bisher in der Nähe der Allmend, sind viel zu attraktiv, sie

verleiten die Besucher, mit dem Auto anzufahren. Desha1b sind Nordquartier und

Burgfeld r,uährend Grossveranstaltungen durch Absperrungen vor Parkierverkehr zu

schützen und nicht durch ein grosszügiges ParkplaLz-Angebot.

c) Besucher der kl-einen Allmend bei Anlässen (Hornussen, usw.)

Parkierung auf der Bolligenstrasse.

5. Schermenweg

Der Verkehr auf dem Schermenweg beeinträchtigt sowohl- die tnlohnqualität der An-

ulohnerlnnen a1s auch den fpfi6lungswert der kleinen Al]mend.

Vorschlag: Schermenweg ei-n wenig in Richtung kleine Al-Imend verlegen und/oder

tiefer 1egen. Begrünung, evtl.Aufschüttung auf beiden Seiten.
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